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Die Demission des ungarischen 
Kabinettes.

Budapest, 21. Dez. (K.-B.) Das Amtsblatt 
meldet: Die königlich ungarische Regierung beschloß 
am 19. Dezember l. I. ihre Demission, welche der 
Ministerpräsident Sr. Majestät unterbreitete. Seine 
königliche Apostolische Majestät haben diese Bitte der 
Regierung wie folgt zu entscheiden geruht: „Ich kann 
unter den derzeitigen politischen Verhältnissen diese 
wiederholte Demission Meines ungarischen Ministeriums 
derzeit nicht annehmen."

Wien, am 20. Dezember 1905.
Franz Joseph m. p. Baron Geza Fejervary m. p.

Handelskammer-ErgänzungsWahlen.
d. Triest, 21. Dez. Bei den gestern nachmittags 

vorgenommenen Ergänzungswahlen in die Handels­
und Gewerbekammer wurden gewählt: In die erste 
Kategorie der Gewerbesektion: Ulrich Duodo, Angelo 
AlfonS Polacco (je 29 Stimmen, wiedergewählt); in 
die zweite Kategorie dieser Sektion: Oskar Gentilomo 
(48 Stimmen, wieder-) und Ingen. Artur Ziffer (46 
Stimmen, neugewählt).

Auf Grund geratener Dampfer.
d. Triest, 21.Dez. Nach einem hiereingelaufenen 

Telegramm ist der Lloyddampfer „Saturns" in der 
Nacht zum 19. d. M. auf der Bank Calafate aufge­
fahren, wurde aber, nach teilweiser Löschung der Ladung, 
mit Hilfe des Dampfers „Helios" wieder flott gemacht, 
doch hat er ein Leck im Laderaum davongetragen.

Oesterreichisch-ungarische Bank.
Wien, 21. Dez. (K.-B.) In der heutigen Sitzung 

des Generalrates der Lesterreichisch-ungarischen Bank, 
der ein Antrag auf Aenderung des Zinsfußes nicht 
vorlag, wurde im Berichte des Generalsekretärs unter 
anderem mitgeteilt, daß nach dem Geschäftsergebnisse 
des heurigen Jahres eine Taxierung der Dividende mit 
etwa 71 Kronen zulässig erscheine. Die nächste 28. 
Jahressitzung der Generalversammlung wird für den 
5. Februar 1906 einberufen.

Die Verstaatlichung der Nordbahn.
. Wien, 21. Dez. (K.-B.) Die in der Sitzung vom 

21. d. gepflogenen Verhandlungen zwischen der Re­
gierung und den Vertretern der Nordbahn betreffend 
die Verstaatlichung der Kaiser Ferdinands-Nordbahn 
sind soweit gediehen, daß die wesentlichen Fragen als 
ausgetragen betrachtet werden können und nunmehr an 
die Ausarbeitung des Uebereinkommens geschritten 
werden kann.

Export und Import.
Wien, 21. Dez. Nach einem Ausweise des 

Zwischenvcrkehrsstatistischen Amtes betrug im November 
der Wert der Einsuhr aus Ungarn 100 5 Millionen 
Kronen, der der Ausfuhr nach Ungarn 901 Millionen 
Klonen. Vom Jänner bis November ergibt der Wert 
der Einfuhr aus Ungarn 870 Millionen, das ist ein 
Minus von 35 3 Millionen in der gleichen Periode des 
Vorjahres. Der Wert der Ausfuhr nach Ungarn be­
trug 913 3 Millionen, das ist ein Plus von 16 4 
Millionen in der gleichen Periode des Vorjahres. Vom 
Jänner bis einschließlich November ergeben sich somit 
für Oesterreich Aktiven von 43 3 Millionen gegenüber 
Passiven von 8 4 Millionen in der gleichen Periode 
des Vorjahres.

Ausstände.
Cilli, 2l. Dez. (K.-B.) Im Kohlenwerke Hrastnigg 

ist die ganze Belegschaft von 922 Mann wegen 
Differenzen mit einem Aufsichtsorgan in den Streik 
getreten. Die Ruhe wurde nicht gestört.

Prag, 21. Dez. (K.-B.) Heute brach hier ein Streik 
der Kohlenverlader bei jenen Firmen aus, welche den 
Forderungen der Verlader nicht entsprochen haben. In­
folge unterbliebenen Kohlenverführens macht sich be­
reits in den Privathäüsern Kohlenmangel fühlbar.

Entgleisung.
Wien, 21. Dez. Die Kaiser Ferdinands-Nordbahn 

veröffentlicht folgendes Kommuniquee: Während der Ein­
fahrt des Personenzuges Nr. 980 bei richtig gestelltem 

Wechsel in Nezamislitz (Abfahrt von Prerau um 
7 Uhr^abends, Aukunft iu Brünn 10 Uhr nachts), 
entgleiste gestern der im Zuge als letzter einrangierte 
Personenwagen und zog die nachfolgenden Wagen mit, 
wobei zwei Wagen umstürzten. Hiedurch wurde ein 
Reisender getötet, eine Reisende schwer und sieben 
Reisende leicht verletzt. Aerzte lind Vcrbandmittel waren 
sofort zur Stelle. Bisher wurde die Ursache der Ent­
gleisung noch nicht festgestellt. Die Untersuchungs­
kommission befindet sich an Ort nnd Stelle. Die durch 
den Borfall verursachte Verkehrsstörung war um zwei 
Uhr nachts behoben.

Das Ende der Flottendemonstration.
Konstantin opel, 20. Dez. (K.-B.) Der eng­

lische Torpedoaviso „Sentinel", welcher an der De­
monstration teilnahm, ist in Lemnos zurückgeblieben. 
Derselbe soll zmn Ersatze des zweiten hiesigen Stations­
schiffes, welches vor einiger Zeit abgegangen ist, be- 
stimmt sein.

Ungarn.
Beregszasz, 21. Dez. (Ung. Bur.) Heute trat 

die Kongregation des Bereger Komitats zusammen, 
worin der neuernannte Obergespan Zoltan v. Soos 
seinen Eid ablegte. Die Opposition war der Kongrega­
tion fern geblieben und hielt eine gesonderte Versamm­
lung ab, in der sie gegen die Installation protestierte. 
Zur Aufrechterhaltung der Ordnung war Gendarmerie 
und Militär ausgerückt.

Balassa - Gyarmath, 21. Dez (Ung. Bureau.) 
Heute hätte die Installation des ObergespanS Grafen 
Bechthold stattfinden sollen. Da aber kein einziges 
Mitglied der Kongregation erschienen war, erklärte der 
Obergcspan, er verschiebe die Installation aus einen 
späteren Zeitpunkt. Auf mehreren Häusern waren 
schwarze Fahnen ausgesteckt. Die Mitglieder des Mnni- 
zipalausschusses hatten sich vor dem Stadthause ver­
sammelt, doch wurde die Ruhe nirgends gestört.

Die Vorgänge in Rußland.
Ausstände.

Petersburg, 20. Dez. (Pet. Tel.-Ag.) Das 
Streikkomitee der Beamten der Nikolaj-Bahn beschloß, 
morgen mittags den Ausstand zu proklamieren. Aus 
Moskau wird gemeldet, daß seit heute mittags die 
Angestellten aller dortigen Bahnen in den Ausstand 
getreten sind. Alle Ausständigen haben sich mit 
Waffen versehen. Der Generalgouverneur verhängte 
über die Stadt den Zustand des verstärkten Schutzes.

Moskau, 20. Dez. (K.-B.) Viele Geschäftsläden 
wurden bereits mittags geschlossen, andere mußten 
abends, als die elektrische Beleuchtung ansblieb, ge­
schlossen werden. Heute nachts wurden viele Arbeiter­
führer und Arbetterdeputierte verhaftet. Die Ver­
sammlungen der Ausständigen wurden von Kosaken 
auseinandergetrieben. Die Drucker des Verlegers des 
„Ruskoje Slovo", Sitin, nahmen heute diesen und die 
Redakteure des „Slovo" fest und stellten in der 
Druckerei die erste Nummer der Zeitung der Arbeiter­
deputiertenräte her, welche den Aufruf an das Volk 
enthält, die bewaffnete Revolution zu organisieren. 
Das Blatt „Borba", das einen revolutionären Auf­
ruf enthält, wurde beschlagnahmt. Tue hiesigen Ver­
treter des Verbandes der Verbände beschlossen, sich dem 
Ausstande anzuschließen, um die Revolution des Pro­
letariats zu unterstützen.

Moskau, 20. Dez. (K.-B.) Infolge des all­
gemeinen Ausstandes stockt das ganze gesellschaftliche 
Leben. Der Betrieb der elektrischen Straßenbahn ist 
eingestellt. Die höheren Bureaubeamten des Gemeinde- 
rates nnd des Semstwo stellten mittags ebenfalls ihre 
Tätigkeit ein. In einer Anzahl größerer Fabriken 
wurde der Betrieb eingestellt. 50.0()0 Arbeiter sind 
im Ausstande. Da in keiner Druckerei gearbeitet wird, 
werden morgen keine Blätter erscheinen. Mit dem 
morgigen Tage werden auch die meisten Schulen ge­
schlossen und die Schüler bereits für die Weihnachts­
ferien entlassen werden. Sämtliche Branntweinläden 
sind geschlossen. Die Vereinigungen der Ingenieure 
sind dem Ausstande beigetreten und auch die Post- 
und Telegraphenbeamten faßten auf einem Kongresse 
den Beschluß, sich dem allgemeinen Ausstande anzu­
schließen. Die Bankangestellten werden wahrscheinlich 
ihre Tätigkeit einstellen. Da die elektrischen Zentral­

stationen nicht arbeiten, ist die Stadt ohne Beleuch­
tung. Die Theater und Klubs sind geschlossen. In den 
Postbureaus mußte abends der Betrieb wegen Mangel 
an Beleuchtung eingestellt werden.

Kämpfe der Aufständischen mit Militär.
Petersburg, 20. Dez. Einer Privatmeldung 

zufolge hat sich die Stadt Tuckum (Kurland) nach 
heißem, zwölfstündigen Kampfe den russischen Truppen 
ergeben. Die Stadt war vorzüglich und nach allen 
Regeln der Taktik befestigt. Rings um die Stadt 
waren Verschanzungen und Wolfsgräben angelegt und 
Maschinengewehre aufgestellt. Unter den Aufständischen 
sowie unter den Truppen gab es viele Tote und Ver­
wundete. 

Ausstand der Tunnelarbeiter in den 
Tauern.

Böckstein, 2l. Dez. Der Streik an der Dauern- 
bahn wurde unter außergewöhnlichen Umständen in­
szeniert. Als die Arbeiter wie gewöhnlich in den 
Tunnel einfahren wollten, drohten zwei vor dem Ein­
gänge postierte italienische Arbeiter mit gespanntem 
Revolver, jeden augenblicklich niederzuschießen, der die 
Arbeit aufzunehmen beabsichtige. Sie erklärten zugleich 
mit weithin vernehmbarer Stimme, daß der Streik be­
gonnen habe. Das Auftreten der Italiener hatte den 
Erfolg, daß sich die Arbeiter entschlossen, nicht einzu- 
fahren und die Arbeit einzustellen. Nachmittags durch­
zogen die Streikenden mit roten Fahnen unter Musik­
begleitung den Ort nnd unternahmen einen Ausflug 
nach Badgastein. Gegen Abend fand in der größten 
Arbeiterbaracke eine Versammlung der Streikenden statt, 
in der auch Arbeiterführer Proksch aus Salzburg 
sprach. Eine Abordnung begab sich zum Vertreter der 
Bauunternehmung nnd überreichte ihm die Forderungen 
der Arbeiter.

Ein deutsches Weißbuch über die 
Marokko-Affaire.

Köln, 20. Dez. Die „Kölnische Zeitung" meldet, 
die Herausgabe eines Weißbuches über Marokko sei 
jetzt endgiltig beschlossen worden.

Von der französischen Flotte.
Paris, 21. Dez. (K.-B.) Das „Echo de Paris" 

veröffentlicht eine Unterredung mit dem Marineminister 
Thomson über das französische Flottenprvgramm. Dar­
nach hat der Marineminister unter anderem gesagt, 
daß die französische Flotte gegenwärtig der deutschen 
überlegen sei. Das Marineministerium werde gelegent­
lich der Budgetberatung für 1906 die Ermächtigung 
verlangen, sofort mit dem Baue von drei neuen 
Panzerschiffen zu beginnen. Diese Schiffe würden die 
ersten einer neuen Serie sein. Nach diesem Typ sollen 
noch weitere Panzerschiffe gebaut werden.

Die Marokkokonferenz.
Paris, 2l. Dez. (K.-B.) Die Verhandlungen der 

Mächte in der Frage des Ortes der Marokkokonserenz 
sind noch nicht abgeschlossen. Deutschland besteht zwar 
auf Algeciras, setzt aber einer Aenderung des Ortes 
keinen unbedingten Widerstand entgegen. Wenn es 
möglich sein sollte, die materiellen Schwierigkeiten auf 
die sich Spanien beruft, zu beheben, würde Deutsch­
land eine Stadt im Süden Spaniens akzeptieren und 
die Mächte würden sich unter diesem Gesichtspunkte 
einigen. Man neigt jedoch in diplomatischen Kreisen 
der Ansicht zu, daß die von der Unzulänglichkeit der 
Hotels in Algeciras entspringenden Schwierigkeiten 
schießlich ihre Lösung finden werden und daß die 
Konferenz doch in Algeciras zu dem anfänglich fest­
gesetzten Zeitpunkte werde zusammentreten können.

Madrid, 21. Dez. (K.-B.) Gestern abends fand 
eine Besprechung zwischen dem Ministerpräsidenten 
Moret und Montero Rios statt. Moret beharrte darauf, 
daß Montero Rios Spanien auf der Marokkokonserenz 
vertreten solle, da er selbst durch die Budgetdebatte 
vollkommen in Anspruch genommen werde. Die Ent­
scheidung wird heute fallen.

Balkan.
Bukarest, 21. Dez. (K.-B.) In der heutigen 

Kammersitzung kündigte der Minister des Aenßern an, 
daß er nach Vorlage eines Grünbuches über den Konflikt 
mit Griechenland der Kammer über diese Frage Auf­
klärungen erteilen werde.
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Einstellung der Elbeschiffahrt.
Prag, 21. Dez. Die Elbeschiffahrt ist infolge 

des eingetretenen Frostwetters und Treibeises eingestellt 
worden. Der Wasserstand in Aussig blieb bis zum 
Ende der Schiffahrtperiode äußerst günstig. Noch 
gestern früh wurden in Aussig Plus 41 Zentimeter 
gemessen. Die böhmische Statthalterei hat in Anbetracht 
der bevorstehenden Schiffahrteinstellung die Ausgabe der 
Wasserstandsprognose mit dem heutigen Tage eingestellt.

Die schwarzen Blattern in Paris.
Paris, 20. Dez. Seit einiger Zeit sind die 

schwarzen Blattern an der südlichen Stadtgrenze von 
Paris aufgetaucht. Heute wurde nun auch im Zentrum, 
und zwar in dem durchweg von alten, allen An­
forderungen der modernen Hygiene hohnsprechendeu 
Häusern besetzten Quartier du Mail, ein Fall von 
schwarzen Blattern konstatiert.

Ostasien.
London, 21. Dez. (K.-B.) „Daily Telegraph" 

meldet aus Tokio: Marquis Saionjy hat den Auftrag 
zur Kabinettsbildung übernommen. Wie das Blatt 
„Koknmin" meldet, ist zwischen China und Japan ein 
geheimes Abkommen abgeschlossen worden, das Japan 
über.die Bestimmungen des Handelsvertrages hinaus 
große Vorteile gewährt.

Brandkatastrophe in Chicago.
London, 20. Dez. „Daily Telegraph" meldet 

aus Chicago: In einem großem Geschäftshause in der 
Nortwood Street entstand ein Brand. 600 Angestellte, 
darunter 500 Frauen, waren im Hause versammelt 
und versuchten vergebens, die regelmäßigen Ausgänge 
zu gewinnen. Es entstand eine furchtbare Panik. Viele 
sprangen aus den Fenstern auf das Straßenpflaster, 
wo sie schwer verletzt liegen blieben. Zahlreiche Personen 
wurden das Opfer des Rauches und der Flammen. 
Bisher wurde festgestellt, daß 40 Personen ums Leben 
gekommen sind. Die Zahl der Verletzten ist sehr groß.

Wien, 21. Dez. (K.-B.) Einer Korrespondenz zu­
folge ernaunte der Leiter des Handelsministeriums 
50 Postoffiziale zu Oberoffizialen und 100 Post­
assistenten zu Offizialen.

Royl, 2l. Dez. (K.-B.) Heute vormittags nahm 
der Papst in der sixtinischen Kapelle die Weihe der 
Bischöfe Balas (Roseuau), Prohaszka (Stuhlweißen­
burg), Graf Zichy (Fünfkirchen) unter Assistenz der 
Bischöfe von Kalocsa und Siebenbürgen vor. Der 
Bischof von Szatmar, Meyer, konnte wegen Erkrankung 
die Weihe heute nicht erhalten.

Petersburg, 21. Dez. (K.-B.) Der Bürger­
meister von Moskau, Gutzkow, der von Moskau hieher 
berufen war, um an der Wahlgesetzkonferenz teilzu- 
nehmen, erhielt heute früh ein Telegramm aus Zarskoje 
selo, wodurch er in Kenntnis gesetzt wird, daß er vom 
Kaiser nicht empfangen werden würde. Gutzkow wird 
heute abends nach Moskau zurückkehren.

Neuyork, 20. Dez. Alice Roosevelts Hoch­
zeit ist für den 22. Februar 1906 festgesetzt. Der Tag 
soll ein Festtag für die gesamten Bereinig. Staaten werden.

Politische Rundschau.
Patriotische Kundgebung Tiroler Bauern. 

In der deutschen Sprachinsel Lusern kam es infolge 
des herausfordernden Benehmens der Jrredentistcn, die 
dort eine nationale Schule besitzen und den deutschen 
Gottesdienst durch italienisches Beten stören, zu einer 
heftigen Erregung und zu großen Demonstrationen. 
400 Personen, sogar Siebzigjährige, durchzogen, deutsche 
Lieder singend, unter Hochrufen auf den Kaiser, Tirol 
und die deutschen Brüder den Ort. Nur dem Ein­
schreiten des Vorstehers gelang es, die italienische 
Schule vor der Demolierung zu retten.

Die Leipziger Studenten für die Flotten­
vorlage. Die Leipziger Studentenschaft veranstaltete 
in der Alberthalle des Kristall-Palastes in Leipzig eine 
imposante Kundgebung für die deutsche Flottenvorlage. 
Eine einstimmig angenommene Resolution spricht sich 
entschieden für die Erhaltung der Machtstellung Deutsch­
lands aus und führt aus, daß es unbedingt notwendig 
sei, nicht nur die Flottenvorlage zu bewilligen, sondern 
auch über die Flottenvorlage hinaus einen schnelleren 
Ausbau und eine weitere Verstärkung der deutschen 
Kriegsflotte zu bewirken.

Tagesbericht.
— b. Handelskammer - Ergänzungswahlen. 

Triest, 20. Dez. In die erste Kategorie der Handels­
und Gewerbekammer wurden bei der gestern nachmit­
tags stattgefundenen Wahl wiedergewählt: Johann An­
ton di Demetrio (206 Stimmen), Dionysius Lydias 
(204 Stimmen), Dr. Alexander Afenduli (201 St.), 
Stellius Negroponte (200 St.), Paul Frhr. v. Ralli 
(200 St.), Edmund v. Richetti (200 St.), Viktor Be- 
nezian (199 St.), Peter Frhr. v. Morpurgo (196 St), 
Geza Pulitzer (196 St.), Karl Chaudoux (193 St.), 
Mathias Viktor Bussen ich (190 St.) und Heinrich Wal- 
marin (188 St.) Von 276 berechtigten Wählern wur­
den 207 giltige Stimmen abgegeben'. — In die dritte 
Kategorie wurde der bisherige Kammerrat Nikolaus 
Sorrentino mit 97 Stimmen von 103 abgegebenen 
Stimmen wiedergewählt.

—b Post- und Telegraphendirektion in 
Triest. Triest, 20. Dez. Durch Allerhöchste Ent­
schließung Sr. Majestät des Kaisers wurde die Ver­
setzung des Zaraer Oberpostdirektors Hermann Pattay 
nach Triest genehmigt und demselben gleichzeitig taxfrei 
der Titel und Charakter eines Hofrates verliehen.

Oesterreichischer Lloyd. Veränderungen im 
Personale der Gesellschaft: William Mackay ist in den 
Dienst der Gesellschaft getreten und wurde mit der 
Leitung des Arsenales betraut. Ernannt wurden Sekre­
tär Rudolf Kathrein zum Generalsekretär und Beamter 
Emil Pollitzer zum Sekretär; Schiffahrtsvizeinspektor 
Josef Verona zum Kapitän-SchiffahrtSinspektor, 1. Leut­
nant-Adjunkt Stanislaus D'Ancona zum Kapitän-Ad­
junkten beim Schiffahrtsinspektorate. Befördert wurden

der mit dem Kommando betraute 1. Leutnant Peter 
Pavissich zum Kapitän 2. Kl.; die Hilfsleutnante Jo­
hann Colombis, Artur Lederer, Mario Buttoraz, Wil­
helm Dumeau, Peter Fragiacomo zu 2. Leutnanteu: 
Beamter Heinrich Gärtner zum Vorstände des Waren- 
kontrolls- und Reklamationsbureaus; Albert Singer zum 
Agenten gegen Provision in Chartum; Kapitän 2. Kl. 
Josef Boccalari wurde in den Ruhestand versetzt; Dr. 
Alfred Kurtz ist als Schiffsarzt in den Dienst getreten; 
Bureauvorstand Wladimir Ritter v. Bucetich in Salo­
niki wurde nach Triest übersetzt; der Beamte der 
„Uevisione ?kmrttielle" Rudolf Tscheliesnig ist am 
6. d. M. gestorben; Assistent Heinrich Rossi wurde 
zum Obermaschinisten-Maschinenmonteur eruannt.

—b. Ausstellung im Kleingewerbeförde­
rungsinstitut für Triest und Istrien. Triest, 
20. Dez. Von den Frequentanten des Lehrkurses für 
Bautischler hergestellte Arbeiten werden von morgen an 
für einige Tage im obigen Institut zur Besichtigung 
ausgestellt werden.

—b. Falsches Geld. Triest, 20. Dez. In 
letzter Zeit wurden in hiesiger Stadt viele falsche, doch 
gut ausgeführte Guldenstücke ausgegeben, die aber durch 
besonders-lerchtes Gewicht auffallen.

Christbaumfeier der deutschen Schule in 
Abbazia. Aus Abbazia wird uns geschrieben: Am 
23. d. findet hier im blauen Saale des „Hotel Ste­
fanie" die Christbaumfeier der deutscher: Schule statt, 
bei welcher die Zöglinge dieser Schule, sowie andere 
bedürftige Kinder mit allerlei nützlichen Gegenständen 
und Spielsachen beteilt werden.

Unschuldig verurteilt. Der Professor der nau­
tischen Schule in Cattaro, Melchior Radulovich, der 
wegen eines angeblich von ihm begangenen Sittlichkeits­
verbrechens unter Verlust seines Postens und Titels zu 
fünf Monaten Kerkers verurteilt worden war, der aber 
nach verbüßter Strafe seine Unschuld erweisen konnte, 
erhielt nun seinen akademischen Titel, eine Jahrespen­
sion von 4000 Kronen und 60.000 Kronen für die 
unschuldig verbüßte Haft zuerkannt.

Bären in Dalmatien. Bauern aus der Um­
gebung von Pachenizza zogen dieser Tage auf die Jagd 
nach drei Bären, welche im Gebiete des Velebit, offen­
bar durch reiche Futtervorräte angelockt, hausten. Ein 
Schütze aus Tribanj war so glücklich, einen stattlichen 
Bären mit einem wohlgezielten Kopfschüsse zu erlegen, 
während ein anderer Jäger ein zweites Exemplar an 
schoß, das dann flüchtete.

Neuerliches Erdbeben in Calabrien. Im 
Erdbebendistrikt wurden, wie aus Rom berichtet wird, 
am 19. d. abermals Erdstöße, die die Bevölkerung in 
Schrecken versetzten, wahrgenommen. In Monteleone 
wurden zwei heftige Erdstöße, in Pizzo sogar mehrere 
verspürt. In Stilo ist ein Haus eingestürzt. Die Be­
wohner wurden unter den Trümmern begraben. Im 
gleichen Gebiete haben heftige Unwetter schwere Ver­
wüstungen auf den Feldern angerichtet und namentlich 
die Olivenernte fast gänzlich verwüstet.

Morgen beginnen wir mit äem Nbärucke äes 6Iark 
llullettchen llomans

„Das Sträflingschiff",
worin äer Verfasser mit bekannter Meisterschaft äie Schick­
sale einer jungen Seemannstochter erwählt, äie in Männer- 
kleiäern ihrem unlchuläig rur Deportation verurteilten 
Dräutigam, einem Seekapitän, auf äem Strättingstrans- 
portlchiff folgt. Mit äieler Erwerbung hotten wir äen 
beifall unserer Leser ru finäen, umlomehr, als äieler 
lloman, weit entfernt ein gewöhnlicher Zeitungsroman 
mit äer Lenäenr „Sensation um jeäen preis" ru sein, 
in einfacher, schöner Sprache äen Leser bis rum Schluß 
in steter Spannung hält. Der an hochäramatilchen Mo­
menten reiche Koman ilt eines äer betten Werke äes 
bekannten Schriftstellers.

Feuilleton.

Volksbücher.,
Das Bestreben, die allerwärts in deutschen Landen 

im größten Maßstabe betriebene Kolportage schlechter 
Romane einzudämmen und die breiten Schichten des 
deutschen Volkes mit wirklich guter und einwandfreier 
Literatur zu versorgen, breitet sich gottlob immer 
weiter aus. In Berlin hat sich ein Komitee für 
Massenverbreitung guter Volksliteratur gebildet, welches 
diese Schundliteratur, die alle schlechten Instinkte, alle 
niedrigen Leidenschaften der menschlichen Natur plan­
mäßig weckt und großzieht, durch eine Massenver­
breitung billiger und guter Romane bekämpft und eine 
Anzahl von hervorragenden Verlegern des Deutschen 
Reiches bietet dem deutschen Volke seit einer Reihe von 
Jahren die Meisterwerke der schönen Literatur aller Völker 
in kleinen Bündchen, die um wenige Kreuzer zu haben 
sind. Wir nennen hier Reclams Universalbibliothek,

Otto Hendels Bibliothek der Gesamtliteratur des Jn- 
und Auslandes und schließlich noch ein Unternehmen, 
das sich trotz seiner verhältnismäßigen Jugend 
die Sympathie des Volkes im Reiche draußen 
im Sturme zu erobern wußte: Max Hesses Volks­
bücherei.

Schon die Bezeichnung des Unternehmens trägt 
sein Programm in sich. Und es sind wirklich 
Volksbücher, die Max Hesse in seiner in Oesterreich 
leider noch viel zu wenig bekannten Sammlung heraus- 
gibt, Volksbücher, denen die weiteste Verbreitung ge­
bührt, die in jedem deutschen Hause, in jeder deutschen 
Familie ein dauernd Heim finden sollten.

Hesses Volksbücherei bringt die hervorragendsten 
und schönsten Meisterwerke der Literatur aller Völker, 
sie beschränkt sich aber keineswegs auf Klassiker, 
sondern widmet eine ganz besondere Sorgfalt der Aus­
wahl wirklich guter Ünterhaltungsschriften älterer und 
neuerer Zeit. Dabei ist die Ausstattung eine gediegene 
und schöne und der Preis dem Namen des ganzen 
schönen Unternehmens angemessen, denn Volksbücher, 
Bücher, die für die breiten Massen, für alle Klassen 
des Volkes bestimmt sind, dürfen nicht teuer, sondern 
müssen um wenige Kreuzer zu habeu sein. Von diesem 
Grundsätze ausgehend, hat der Verleger den Kaufpreis 
eines jeden Bündchens mit nur 24 Heller festgesetzt, 
ein lächerlich geringfügiger Betrag, wenn man den 
Inhalt und die Ausstattung des Gebotenen mit dem 
Preise in Vergleich zieht. Hesses Volksbücher erscheinen 
aber auch gebunden und manche als Geschenkbände in 
besonders schöner Ausstattung und gerade darauf sei 
jetzt, wo Weihnachten vor der Türe steht — und 
Bücher werden ja gottlob noch immer als die schönsten 
Weihnachtsgeschenke angesehen — ganz besonders 
hingewiesen.

In der Volksbücherei von Max Hesse finden mir 
Bürger (sämtliche Werke gebunden um 1 Krone 

80 Heller), Chamisso (1 Krone 50 Heller), Eichen 
dorff (Gedichte in Gescheukband mit Goldschnitt 
1 Krone 50 Heller), Goethe, Hauff, Hoffmann, Lessing, 
Schiller, Uhland, Voß, Wielaud; wir finden Noquette, 
den Dichter von „Waldmeister", Gerstücker, den Lieb­
ling der deutschen Jugend, den Romantiker Tieck, den 
köstlichen Reuter und Friedrich Rückert, den warm­
herzigen Sänger des „Liebesfrühling" und dazwischen 
in der bunten Reihe Melchior Meyr, den Verfasser 
schwäbischer Dorfgeschichten, Marie Petersens „Irr­
lichter" und „Prinzessin Ilse", Hermann Kurz und 
Klara Viebig, Wilhelm Jensen und Levin Schücking, 
Annette von Droste-Hilshoff, den Freiheitssängcr 
Herwegh und die Dramen Otto Ludwigs, die Vertreter 
der Moderne Detlev v. Liliencron, Haas, Benzmann 
u. v. a.

Was uns Oesterreicher die Volksbücherei Max 
Hesses aber ganz besonders sympathisch macht, das ist 
die Würdigung, die darin unseren Dichtern und 
Schriftstellern zuteil wird und wir begrüßen es mit 
Stolz, daß gerade ihnen ein großer Platz eingeräumt 
wurde und daß der feinsinnige Verleger auch unserer 
Literatur, die ja ein Bestandteil der deutschen 
Literatur ist uud uur längere Zeit draußen im Reiche 
sozusagen „über die Achsel" angeschaut wurde, ihr 
Recht gibt, indem er Grillparzer und Halm, Stifter, 
Anzengruber und Rosegger, neuestens auch Adolf 
Pichler und Hans Grasberger in seine Sammlung 
aufnimmt, wodurch den Deutschen Oesterreichs Ge­
legenheit geboten wird, die Meisterwerke ihrer heimat­
lichen Dichter in gediegener Ausstattung um billiges 
Geld erstehen zu können.

Und schon aus diesem Grunde sei Hesses Volks­
bücherei den Deutschen Oesterreichs aufs wärmste 
empfohlen.

H. B.
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Lokales.
Weihnachtsfeier im Marinekasino. Sonn« 

lag, den 24. d. M. wird im großen Saale des Marine­
kasinos eine Weihnachtsfeier stattfinden, bei welcher 
eine Musikharmonie spielen wird. Beginn um halb 
8 Uhr abends.

Die Weihnachtsfeier der evangelischen 
Gemeinde nimmt, wie schon mitgeteilt, morgen um 
Punkt 5 Uhr ihren Anfang. Frau Herodek hat ihre 
gütige Mitwirkung bei dieser in der Kirche (Via Spe- 
cula 3) stattfindenden Veranstaltung in Allssicht ge­
stellt. Den musikalischen Teil hat eine Abteilung der 
k. u. k. Marinemusik übernommen. Die zahlreich einge- 
laufeuen freundlichen Gaben, für die auch an dieser 
Stelle der herzlichste Dank der evangelischen Gemeinde 
ausgesprochen sei, ermöglichten es nicht nur die Feier 
äußerlich schön zu gestalten, sondern auch einigen un­
bemittelten Familien eine kleine Weihuachtssreude zu 
bereiten. Diejenigen, welche für die gute Sache noch ein 
Scherflein übrig haben, werden gebeten, Spenden an 
Frau Fregattenkapitänsgattin v. Pedal, San Policarpo 
Nr. 196 oder an Frau Pfarrer Holtz, Via della Spe- 
cula 3, gelangen zu lassen. Die Singprobe, an welcher 
die Teilnahme aller Kinder, die bisher in der Kirche 
mitgesungcn haben, erwünscht ist, findet morgen vor­
mittags um 9 Uhr statt.

Konzert im Marinekasino. Nachstehend das 
Programm für das heute stattfindende Konzert: 
1. E. Wagner: „Steirische Pfeiferlduam", Marsch. 
2. (5. Millöcker: Ouvertüre zur Operette „Gasparone". 
3. E. Waldteufel: „Licbeswerbung", Walzer. 3. R. 
Mader: „Das Lied vom Garnisonsmädel" aus der 
Operette „Das Garnisonsmädel". 5. W. Myddleton: 
„Down South", American Sketch. 6. E. Massenet: 
Phantasie aus der Oper „Manon". 7. P. Lincke: 
„Siamesische Wachtparade". 8. I. Hellmesberger: „Ich 
hab' in den Himmel g'sehn", Lied aus der Operette 
„Das Beilchenmädel". 9. Jos. Strauß: „Aus der 
Ferne", Mazurka. 10. K. Komzak: „Aus der Zeit der 
jungen Liebe", Potpourri. Anfang halb 8 Uhr abends.

Vom Theater. Nach Ausführung der neuen 
Operette „Doktor Gaspar" von Smareglia wird sich 
die kleine Verwandlungskünstlerin „Fregvlina" in unse­
rem Theater vorstellen, welche letzthin in Triest großen 
Erfolg erntete. Die Künstlerin wird ihre Vorstellung 
am 3. Jänner geben. Nach ihr wird wahrscheinlich 
die bekannte Schauspielergesellschaft „Jtalia Vitaliani" 
hier gastieren.

Zur Frage der Bildung eines Gemeinde­
verwaltungsausschusses. Da in der Stadt ver­
schiedene Gerüchte über den Gemeindeverwaltungsaus' 
schuß, besonders über die Anzahl der zu ernennenden 
Mitglieder verbreitet sind, glauben wir der Meinung 
Ausdruck geben zu können, daß die hiesige k. k. Bezirks- 
hauptmannschast in Kenntnis und mit Berücksichtigung 
der hiesigen Partcivcrhültnisse eine größere Anzahl von 
Mitgliedern vorgeschlagen haben dürste, als z. B. im 
letzten Gemeindeverwaltungsausschusse waren. Bei einer 
zu kleinen Anzahl von Mitgliedern würden die großen 
Parteien, besonders die Marine, die Deutschen, die be­
stehende italienisch-liberale Partei und die Slaven, zu 
sehr im Nachteile sein gegenüber den im letzten Ge­
meinderate verhältnismäßig kleinen Parteien,^ den In- 
dipendenti und den Sozialdcmokraten. Um ein halb­
wegs gerechtes Verhältnis der Parteien zu schaffen, 
wäre etwa an eine Anzahl von elf bis dreizehn Ver­
tretern zu denken und bei dieser Anzahl könnten alle 
Parteien ihrer Bevölkerungszahl und Steuerleistung 
entsprechend vertreten sein. Nachdem bei der Regierung 
wahrscheinlich die Tendenz vorhanden sein dürfte, allen 
Parteien Rechnung tragen zu wollen durch Ernennung 
von Personen aus allen Parteien, so würden die kleinen 
Parteien unter Umständen zu stark vertreten sein. Be­
sonders würden unter einer- solchen Zusammensetzung 
die Vertreter der Marine leiden.

Die k. u. k. Wintereskadre ist gestern nach­
mittags im Zentralkriegshafen eingelaufen.

Die k. u. k. Flottenabteilung mit Sr. Ex­
zellenz dem Herrn Vizeadmiral Julius Edlen v. Ripper 
wird bereits für heute abends erwartet.

Zum Unglücke an Bord S. M. Schiff 
„Bellona". Wie wir erfahren, ist das Befinden des 
Matrosen Alfred Kulka etwas zufriedenstellender, doch 
hat der Verunglückte eine leichte Gehirnerschütterung.

Nur keine Aufregung! Der „Giornaletto" 
vermeint, seine Leser vor einem alten deutschen Herrn 
warnen zu müssen, der sich gegenwärtig bei den Aemtern 
sowie auch bei Privaten nach einer seinen Kenntnissen 
(der Herr ist tüchtiger Zeichner und Stenographielehrer 
und ist in Pola von früher her bestens bekannt) an­
gemessenen Stellung erkundigt. Wir glauben zu'wissen, 
aus welche Beweggründen das genannte Blatt sich zu 
den warnenden Zeilen entschlossen hat. Uns sind genug 
Leute bekannt, die über den Herrn nur die beste Aus­
kunft geben können, und wir wären, wenn wir seine 
Adresse wüßten, sehr gerne bereit, dem Herrn, der sich

augenblicklich in Notlage befindet, zu einer Reiseunter­
stützung zur beabsichtigten Fahrt nach Graz, wo er be­
stimmt eine Stellung zu finden hofft, zu verhelfen.

„D'Holzhackerbuam". In Pola hat sich seit 
kurzer Zeit eine Gesellschaft zusammengefunden, welche 
sich den Namen „D'Holzhackerbuam" gegeben hat und 
allwöchentlich ein Kapselschießen Veranstalter. Das erste 
Schießen, welches Montag abends stattgefunden hat, 
nahm einen sehr guten Verlauf. Es wurden recht an­
nehmbare Schußresultate erzielt. Auch für eiue gemüt­
liche Unterhaltung war Sorge getragen, Gesellschaftsspiele, 
unter anderem die Erstürmung und Einnahme einer 
Festung, von mehreren Mitgliedern der Gesellschaft 
dargestellt, riefen wahre Lachsalven hervor und mußte 
wiederholt werden, insbesondere das Abprotzen des 
Geschützes. Der nächste Schnßabend wird mittelst Rund­
schreiben bekanntgegeben.

Von einem Gendarmen verletzt. In das 
Krankenhaus wurde der Grundbesitzer M. Schiulaz 
aus Villa Mattiassi zur Behandlung einer schweren, 
durch einen Säbelstich verursachten Stirnwunde ausge­
nommen. Wie Schiulaz angibt, wurde er, während er 
sich auf dem Wege zur Jagd befand, von einem Gen­
darmen des Postens in Giurino aufgehalten und auf­
gefordert, seinen Jagdschein vorzuweisen. Er kam der 
Aufforderung nach; da aber der Jagdschein kürzlich 
verfallen war, hieß ihn der Gendarm mitgehen. Davon 
wollte aber Schiulaz nichts wissen, und daraufhin hätte 
der Gendarm, nachdem er ihm zuerst einen Bajonett­
stich habe versetzen wollen, dem er aber auswich, vom 
Leder gezogen und ihm einen Säbelhieb über den 
Kopf versetzt.

Die Tarifherabsetzung für Zeitungsbei­
lagen. Infolge der bekannten Verordnung des Handels­
ministeriums vom 29. März l. I. ist eine beträchtliche 
Herabsetzung der Tarife für außergewöhnliche Zeitungs- 
beilagen eingetreten, durch welche namentlich die Ver­
sendung von Zeituugsbeilagen mit geringerem Gewichte, 
wie Annoncen, Reklameblätter u. dgl. wesentlich er­
leichtert wird. Während früher für je 25 Gramm sol­
cher Beilagen 1 Heller zu bezahlen war und diese Ge­
bühr stets unter Ausrundung auf den für 100 Stück 
entfallenden Betrag eingehoben wurde, beträgt das 
Porto jetzt für jede Beilage bis zu 10 Gramm ein 
Drittel Heller, von 10 bis 20 Gramm zwei Drittel 
Heller und von 20 bis 30 Gramm 1 Heller. Diese 
Tarifermäßigung hat bereits zu einem bedeutenden 
Aufschwünge des Beilagenverkehres geführt, wie die 
Statistik des Wiener Hauptpostamtes zeigt, welche in 
der Zeit vom 1. Juni bis Ende Oktober l. I. über 
zweieinhalb Millionen Stück Beilagen ausweist, was 
gegenüber dem Vorjahre eine Verdoppelung bedeutet. 
Es kann daher erwartet werden, daß von der Mög­
lichkeit, Geschäftsnachrichten auf billige Weise Verbrei­
tung in weitesten Kreisen zu sichern, ein noch viel 
intensiverer Gebrauch gemacht werden wird, je mehr 
sich die Einrichtung der Zeitungsbeilagen eingebürgert 
und daß bereits die heurige Weihnacht-- und Neujahrs­
saison einen Massenverkehr von Gcschäftsannoncen brin­
gen wird. Durch die deutsche Reichspost, deren Bei- 
lagentarif mit jenem Oesterreichs ziemlich übereinstimmt, 
wurden beispielsweise im Jahre 1903 ungefähr 233 
Millionen Zeitungsbeilagen versendet, so daß durch­
schnittlich jede fünfte Zeitung mit einer Beilage ver­
sehen war.

Gerichtssaal, 21. Dez. (Der an geklagte 
Sicherheitswachmann und der vorlaute 
Zeuge.) Der Sicherheitswachmann Alois Kodilja 
wurde vom Kutscher Santo Bilucaglia belangt, weil 
er ihn beleidigt und ihm mit gezogenem Säbel gedroht 
hatte. Dies geschah eines Abends auf dem Bahnhöfe 
vor der Ankunft des Schnellzuges. Der Wachmann er­
klärte, der Kutscher habe sich geweigert seinen Namen 
zu nennen und habe auf die Fragen in roher Weise 
geantwortet. Wegen dieser Uebertretung stand auch der 
Bilucaglia als Angeklagter vor Gericht. Es wurden 
gegen fünfzehn Zeugen verhört, aber dennoch konnte 
der Richter keine genügende Ueberzeugung von der 
Schuldigkeit beider Angeklagten gewinnen und sprach 
sie frei. Weil sich während dieser Verhandlung der 
Zeuge Anton NadeSiö unordentlich benahm und am 
Schlüsse sogar den Richter selbst beleidigte, wurde er auf 
dem Disziplinarwege bestraft. Er wurde sofort in den, 
Arrest abgeführt, uw er drei Tage absitzen soll, außer­
dem wird wegen Beleidigung vom Richter selbst gegen 
ihn die Anklage erhoben. — (Unrecht Gut ge­
deihet nicht.) Vor einiger Zeit kam in das Geschäft 
des Goldarbeiters Johann Busetto Doro die Helene 
Tumpach und bot eine silberne Uhr mit einer goldenen 
Kette zum Verkaufe an. Im Geschäfte befand sich der 
Bruder des Eigentümers, der ihr die Uhr samt Kette 
zwar nicht abkaufen, wohl aber Umtauschen wollte, wo­
mit sie auch einverstanden war. Später jedoch wurde 
entdeckt, daß die Tumpach die Uhr und die Kette im 
Hause des Vaters gestohlen hatte. Heute wurde sie und 
der Goldarbeiter Johann Busetto Doro mit seinem 
Bruder Santo vor Gericht gerusen. Die Tumpach ge­
stand, den Diebstahl begangen zu haben und wurde zu 
fünf Tagen Arrest, die beiden Goldarbeiter aber, wegen 

bedenklichen Ankaufes zu 30 Kronen Geldstrafe verur­
teilt. Alle drei meldeten die Berufung an. — (Kauf­
leute vor Gericht.) Beatrix Soldatiö wurde zu 
30 Kronen und Anton Polano zu 20 Kronen Geld­
strafe verurteilt, weil sie verschiedene verfälschte Eß- 
waren in ihren Geschäften verkauften. — (Ohne 
Laterne.) Der Kutscher Anton Popazzi wurde, weil 
er in der Nacht vom 6. auf den 7. Dezember seinen 
Wagen auf der Straße vor seinem Hause stehen ließ, 
ohne ihn mit einem Licht zu versehen, zu 10 Kronen 
Geldstrafe verurteilt. — (O diese Radler!) Johann 
Poropat warf mit seinem Rade einen Knaben zu 
Boden, ohne ihn aber zu verletzen. Er wurde zu 30 
Kroncu Geldstrafe verurteilt. — Des gleichen Delikte- 
wegen wurde auch Ludwig Stigliö, der zwei Personen 
mit seinem Rade zu Boden geworfen hatte, zu 
30 Kronen Geldstrafe verurteilt.

Tierquälerei. Grauenhaft sind die sich leider 
stets mehrenden Szenen brutaler Tierbehandlung und 
es muß alle menschlich fühlenden Leute geradezu em­
pören, wenn sie unwillkürlich Zeugen sein müssen, wie 
weit unter das Tier der Mensch herabzusinken vermag. 
Ohne Grund läßt sich ein Mensch oft herab, das un­
vernünftige Tier entsetzlich zu quälen. Gestern früh 
gegen 10 Uhr fuhr ein schwerbeladener zweispänniger 
Wagen den Berg der Via Dignano hinauf, die Pferde 
konnten mit ihrer hemmenden Last nur langsam vor­
wärts kommen. Der Kutscher, ein Mulo — denn 
solchen überläßt man bei uns mit Vorliebe die Leitung 
der Tiere — war aber kein Freund der Geduld. Der 
Peitschenriemeu arbeitete zu zart, deshalb schlug er mit 
dem starken Ende des Peitschenstieles aus allen Kräften 
auf die Tiere, besonders aber auf das stark hinkende 
Handpferd ein, mit Absicht immer das lahme Bein des 
vor Schmerz stöhnenden Tieres treffend. Gibt es denn 
niemand in unserer Stadt, der diesen verrohten Gesellen 
das Handwerk legen könnte?

Diebstähle. Johann Zorzenon zeigte beim Po­
lizeikommando an, daß ihm von Unbekannten ein Trut­
huhn im Werte von 10 Kronen entwendet wurde. — 
Dem Fleischer Anton Brajnha wurde ein Schaf im 
Werte von 28 Kronen gestohlen. — Die 17 Jahre 
alte Terese K. wurde zur Anzeige gebracht, weil sie 
angeblich der Laura Orkel eine silberne Uhr mit einer 
Kette und andere Effekten entwendet habe. —j—

Das „Polaer Morgenblatt" bis 3 l. verember 
gratis erhält, wer ab l. Zänner 1906 neu als 
Abnehmer beitritt unä uns seine berugsanmel- 
clung schon jetrt einsenäet.

Geschäftsstelle

„Polaer Morgenblatt"
Pola, Piazza Carli 1, II.

Militärisches.
Artikel zum Personalverordnungsblatt. 

Seine kaiserliche und königlich dlpostolische Majestät 
geruhten allergnädigst zu verleihen: Dem Oberwaffen­
meister (St. U.) Hermann Lulic, dem Bootsmann (St. U.) 
Josef Pavesic, dem Steuermann (St. U.) Gottfried 
Jovic und dem Waffenmeister (St. U.) Michael Vujnovic 
in Anerkennung vieljähriger, ersprießlicher Dienstleistung, 
das silberne Verdienstkreuz mit der Krone.

Indienststellungsprogramm. Heute werden 
die Schiffe Monarch', ,Wien' und ,Budapest' in Aus­
rüstungsbereitschaft versetzt werden.

Durchführungsbestimmungen. Der Torpedo- 
bootsdirektton wurden mit heutigem Tage zugeteilt: die 
L.-Sch.-F. Friedrich Ritter Luschin v. Ebengreuth, Frz. 
Gauß Edler v. Haanberg, Ernst Klein, Friedrich 
v. Arvat), Karl Löwe, Friedrich v. Wimmer, Johann 
Vok, Hugo v. Kloß. Bestimmt wurden als Telegraphen- 
osfiziere: auf S. M. S. Monarch' L.-^>ch.-L. Albert 
Machnitsch, auf S. M. S. ,Wien' L.-Sch.-F. Olaf 
Richard Wulfs uud auf S. M. S. ,Budapest' L.-Sch.-F. 
Walter Opl, ferner für S. M. S. ,Erzherzog Fried­
rich' L.-Sch.-L. Alois Schusterschitz als Artillerieoffizier 
und L.-Sch.-F. Johann Boykow als Drainageoffizier. 
Den chefärztlichen Dienst am Flaggenschiffe der k. u. k. 
Reserveeskadre wird der Sanitätschef, L.-Sch.-Arzt Dr. 
Paul Schmidt versehen. Als Ersatz für den L.-Sch.-F. 
August Weisbach wird Skdt. I. Kl. Alexander Pitamic 
zum Hydrographischen Amte bestimmt. L.-Sch.-L. Rens 
Kunasz und die L.-Sch.-F. Heinrich Pauer und Viktor 
Bena werden mit dem Donnerstag den 28. l. M. 
mittags abgehenden Lloyd-Dampfer behufs Einschiffung 
auf S. M. S. ,Erzherzog Albrecht' abgehen. L.-Sch.-L. 
Josef Kubelka wird nach Beendigung der angeordneten 
Mission nach Konstantinopel instradiert werden.

Kommission. Dieser Tage findet die zwölfstün- 
dige Ucbernahmserprobung der 50 K. W. Dampf­
dynamos S. M. S. ,Erzherzog Friedrich' bei Vollbe­
lastung statt.

Beförderungskommission. Donnerstag den 
28. Dezember l. I., um 3 Uhr nachmittags, findet die 
Prüfung und Begutachtung der eingelangten Beförde­
rungseingaben über niedere Unteroffiziere statt.
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Urlaube. Dem L.-Sch.-L. Arrigo Covacich wurde 

ein zweimonatlicher Urlaub aus Gesundheitsrücksichten 
(Triest und Oesterreich-Ungarn) bewilligt, ferner wurde 
Nachstehenden Urlaub erteilt: Dem L.-Sch.-F. Ernst 
Rusch drei Monate zur Erholung (Oesterreich-Ungarn) 
und dem Mar.-Art.-Jng. 3. Kl. Franz Czerkansky 10 
Tage in Familienangelegenheiten (Troppau). Der er­
betene Urlaub mit sofortigem Antritte wurde bewilligt: 
14 Tage Masch.-W. (St. U.) Ludwig Rotschnigg (Graz), 
11 Tage den L.-Sch.-L. Karl Rößler (Fiume), 
Wenzel Kubelka (Laibach), 10 Tage Viktor Hermann 
(Pola und Jstrien), 8 Tage Hugo Frhr. v. Pach zu 
Hansenheim (Graz), 7 Tage Julius Strudthoff (Triest), 
L.-Sch.-F. Albert Tetzner (Görkau), 6 Tage Mar.- 
Kom.-Adj. 3. Kl., Walter Metz (Klagenfurt), 5 Tage 
L.-Sch.-L. Felix Höfer (Oesterr.-Ungarn), Zögling Ar- 
tur Ritter v. Dabrowski-Junosza (Görz), 4 Tage 
Mschlt. 3. Kl., Franz Salcovich (Pola), Guido Laube 
(Triest), Ob.-Bootsm. (St. U.) Anton Hersich (Veglia), 
3 Tage L.-Sch.-F. Wilhelm Lotsch (Zara),- 2 Tage 
Freg.-Kpt. Maximilian Njegovan (Lovke bei Fiume). 
Ferner eine Urlaubsverlängerung für den Urlaubsort: 
2 Tage Skdt. 1. Kl., Percival Graf v. Pachta-Ray- 
Höfen.

Neuorganisation der Korpsoffiziersschulen. 
An den Korpsoffiziersschulen zu Wien, Budapest, Prag 
und Graz wurden Parallelklassen errichtet, und in Ol- 
mütz wurde eine neue solche Schule gegründet. Bisher 
konnten in die 15 Korpsoffiziersschulen jährlich nur 
zirka 600 Offiziere ausgenommen werden. Infolge­
dessen gelangten die zur Absolvierung dieser Schulen 
verpflichteten Subalternoffiziere erst im neunten Jahre 
ihrer Dienstzeit zu deren Frequenz, also durchschnittlich 
im 31. bis 32. Lebensjahre. Aus mannigfachen Grün­
den erschien es aber höchst wünschenswert, diese Alters­
grenze herabzndrücken und Vorkehrungen zu treffen, 
damit die gedachten Offiziere früher, also wenigstens 
nach sieben oder acht Jahren, in die Korpsschulen aus­
genommen werden können. Dieser Zweck konnte selbst­
verständlich nur durch eine entsprechende Vermehrung 
des jährlichen Gesamtfrequentantenstandes der Korps- 
schulen, und zwar um zirka 200 Offiziere erreicht 
werden, wozu sich die Errichtung von Parallelklassen 
an den Korpsoffiziersschulen zu Wien, Budapest, Prag 
und Graz, sowie die Errichtung einer neuen Schule in 
Olmütz als notwendig erwiesen. Ein besonderer Vor­
teil der in Rede stehenden Maßnahme besteht darin, 
daß nunmehr absolvierte Korpsschüler in größerer 
Zahl als bisher zur Ergänzung des Freqnentanten- 
standes der Kriegsschule herangezogen werden können. 
Schon im heurigen Frühjahr hat das gemeinsame 
Kriegsministerium mittelst eines Erlasses die Verfügung 
getroffen, daß besonders begabte Korpsoffiziersschüler 
seitens der Korpskommandanten zur Aufnahme in die 
Kriegsschule beantragt werden können, nnd es wurde 
solchen Offizieren auch das Zugeständnis der Nach­
sicht der für die übrigen Kriegsschulaspiranten vorge­
schriebenen Altersgrenze sowie der Vorprüfung ein­
geräumt. Beachtung verdient endlich auch die Neue­
rung, daß nunmehr auch die Offiziere der k. k. Land­
wehr, für die bisher ein eigener Subalternoffizierskurs

bestand, in die Korpsoffiziersschulen des gemeinsamen 
Heeres ausgenommen werden und daß ferner die Auf­
nahme dieser Offiziere in die Kriegsschule künftighin 
nach den für die Offiziere des gemeinsamen Heeres 
gültigen Grundsätzen erfolgt. Schließlich soll nicht un­
erwähnt bleiben, daß Heuer zum erstenmal auch Train­
offiziere in die Korpsoffiziersschulen ausgenommen 
wurden und zwar je drei in die Schulen zu Wien, 
Budapest und Lemberg.

Kunst und Wissenschaft.
Otto Ernst's Schulmeisteridyll „Das Jubiläum", 

worin ein von sonniger Lebensfreude erfüllter Volks- 
schullehrer über seinen streberhaften Kollegen einen 
moralischen Sieg davonträgt, wnrde bei der Urauf­
führung im Altonaer Stadttheater äußerst beifällig 
ausgenommen.

Kaiser Wilhelm über Verdis „Othello". 
Ueber Verdis Oper „Othello", die letzthin am Hof­
theater zu Braunschweig anfgeführt wurde, hat sich 
Kaiser Wilhelm dem dortigen Hofkopellmeister und 
mehreren Künstlern gegenüber dahin geäußert, daß ihm 
das Werk, welches er bisher nicht kannte, an und für 
sich nicht gefallen habe. Die Musik sei interessant, 
hinterlasse aber keinen bleibenden Eindruck und hafte 
nicht im Gedächtnisse.

Archäologische Funde in Italien. Aus 
Venedig wird geschrieben: Die letzten archäologischen 
Funde sind, wenn man die Ewige Stadt ausnimmt, 
vornehmlich in Reggio Calabria gemacht worden. Dort 
fand man in einem römischen Bauwerke aus dem spä­
teren Kaiserreiche ein farbiges Mosaik auf. In einem 
breiten Saale sind parallel sieben bildliche Darstellun­
gen, von stilisierten geometrischen Streifen eingesäumt, 
zum Vorschein gekommen. In der Mitte dieser mehr 
oder weniger gut erhaltene» Mosaiken prangen Figuren 
von Tieren: Löwen, Tigern, Wildschweinen, Pferden 
und dergleichen mehr. Das Zentrum des Fußbodens 
füllt ein großes Medaillon, vier Meter im Durchmesser, 
einen galoppierenden, lorbeerbekränzten Krieger mit dop­
pelter Lanze darstellend. Von diesem kam aber leider 
nur der Kopf bis zu den Schultern, der rechte Arm, 
die Hand und kaum das Roß zum Vorschein. Nach 
dem Stil zu urteilen, stammt das Mosaik aus dem 
dritten oder vierten Jahrhundert unserer Zeitrechnung. 
— In Terano kamen während der Ausgrabungen der 
Fundamente vom neuen Kommunalpalaste Grüfte aus 
Licht, die einer Nekropolis augehören. — Indem man 
zu Jmola, einer Provinzstadt des Bolognesischen, auch 
Bischoffitz, die Sakristei der Sau Spirtto-Kirche demo­
lierte, entdeckte man ein Marmorkrenz, auf dessen beiden 
Seiten sich ein roh ausgearbeiteter Christus in Halb- 
relief befindet. Der eine Heiland ist im äußersten Leid 
mit schmerzvoll herabhängendem Kopfe dargestellt, der 
andere mit einem klaren, zufriedenen Ausdrucke. Das 
aufgefundene Objekt ist ersten Versuchen christlicher 
Knnst anzureihen, wie sie für Prozessionszwecke gemeißelt 
wurden.

Wer leiht Geld?
Einige hundert Guldeu, die in längstens 10 Mo­

naten einschließlich der Prozente zurttckgezahlt werden, 
sofort aufzunehmen gesucht. — Anträge unter „Ehren­
sache" an die Geschäftsstelle unseres Blattes. 187

Telegraphischer Wetterbericht
dcS Hydrogr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 21. Dez. 1905. 

> Allgemeine Uebersicht: .
Die Wetterlage blieb unverändert: „Minimum im N, brei­

tes Band hohen Luftdruckes von W nach E über ganz Süd­
europa". In der Monarchie vorwiegend westliche Winde, trübes, 
inr N wärmeres Wetter. An der Adria teilweise bewölkt, Kalmen 
und flaue E-liche Brisen, ruhige See.

Voraussichtliches Wetter m den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Heiter bis leicht bewölkt, mäßige Brisen aus dem ersten 
Quadranten, kühler.

Barometerstand 7 Uhr morgens 74 3, 2 Uhr nachm. 74 2
Temperatur . . 7 „ „ 6 9, 2 „ „ 9 4 0
Regenübcrschuß für Pola: 219 5 varn.
Ausgegeben um 4 Uhr — Min. nachm.
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Die Heiterethei.
68 Erzählung von Otto Ludwig.

Die Gesellen und der Lehrling hatten schon gegessen 
und die Wohnstube wieder verlassen; das Liesle ließ 
sich's noch schmecken, aber der Fritz und das Fräle 
warteten noch auf die Heiterethei. Die kam endlich, 
und nicht, wie man's von ihr hätte erwarten sollen, 
wenn man sie sonst kannte. Sonderbarerweise schien's, 
als habe sie nicht den Mut, hörbar aufzutreten. So 
freundlich das Fräle und der Fritz sie empfingen, so 
fröhlich das Liesle, das schon ganz hier zu Hause schien, 
ihr entgegen;ubelte, ihr war immer, als hätte sie 
wenigstens einen Arm oder ein Bein draußen lassen 
sollen, als wär's unhöflich, daß sie so mit ihrem ganzen 
Körper hineingetreten. In des Herrgotts großer Stube, 
im Freien, und in ihrem Häuschen war sie wie in 
ihrem Eigentume. Auch wenn sie, bei großen Leuten 
in Arbeit, zum Essen in die Stube kam, erschien so 
nichts weniger als verlegen.

Aber da wollte sie auch nichts als essen, dann ging 
es wieder hinaus oder heim. Hierher dagegen kam sie 
mit dem Ansprüche, hier zu bleiben, das alles, was sie 
sah, als ihr Eigentum zu besitzen. Sie konnte den 
Gedanken nicht loswerden, die Leute müßten meinen, 
sie dränge sich auf, wenn sie's auch nicht merken ließen. 
Der Fritz wurde ihr immer fremder unter den fremden 
Umgebungen. Selbst mit dem Liesle konnte sie sich 
nicht gehaben, wie draußen oder daheim; es war ihr, 
als hätte das mehr Recht, hier zu sein, als sie, und 
doch fiel ihr hier jede Eigenwilligkeit des Kindes auf, 
die sie in ihrem Häuschen gar nicht bemerkt haben 
würde.

Das Fräle brachte nun das Essen und nötigte sie 
gutmütig und freundlich, als nur möglich war; aber 
die Heiterethei war nicht zu vermögen, einen Bissen 
anzurühren. Sie sagte, sie habe zu Haus schon gegessen. 
Den eigentlichen Grund verschwieg sie. Es war kein 
anderer, als das Gefühl, daß sie hier noch kein Essen 
verdient habe. Darum drückte sie auch die Freundlichkeit 
der Alten. Sie sollte so viel haben, und hatte nichts 
dafür getan und zweifelte, ob sie's würde können. Sie 
konnte nicht über den Gedanken eines Verhältnisses 
hinauskommen, das ihrem bisherigen mit großen Leuten 
entsprach.

Als die Alte wieder an ihre Arbeit ging und die 
Heiterethei ihr an die Hand gehen konnte, da ward ihr 
besser zu Mute.

eigentlich zu sich selber. „Es ist noch gar nicht so weit; 
wir können ja jeden Tag noch fort. Das Häusle trägt 
uns niemand davon. Das mußt du dir nur immer 
vorstellen, und du wirst sehn, wie leicht die Sach' Her­
nachen geht."

Uud sie ging wirklich den andern Tag schon leichter. 
Der Fritz hatte mit dem Fräle gesprochen. Das sagte, 
als die Heiterethei kam: „Wenn ich wüßt', daß du die 
Sach' allein möchtet machen, das wär mir eine große 
Lieb'. Du hast einen jungen Kopf, der kann sich leichter 
besinnen, und junge Händ' greifen rascher an. Aber 
es müßt' dir nicht zur Last sein."

„Aber was denkt Ihr denn, Fräle?" entgegnete die 
Heiterethei froh. „Ich muß nur sehn, daß ich's auch 
so mach, wie Jhr's gern habt, und das könnt Ihr 
immerfort sagen."

Nun ging ein ander Schaffen an, als das gestern 
war. Und je mehr die Heiterethei sah, wie das Fräle 
ihre Kraft und Geschicklichkeit bewunderte und sich 
darüber freute, desto besser ging's ihr von Händen. 
Sie versorgte nicht allein den ganzen Haushalt daheim, 
sie gewann Zeit, ganze Stunden auf den Wiesen dabei 
zu sein, und da gefiel ihr's doch am besten. Sie dachte 
sich den Fritz als ihren Bruder und das Fräle als ihre 
Mutter. Diese uahm die Pflege des Kindes über sich, 
und das gedieh sichtbar. So ging's von Tag zu Tag 
besser, bis der Fritz sie hat, zu bestimmen, wann die 
Hochzeit sein sollte. Sie hatte absichtlich den Gedanken 
daran sich fern gehalten. Sie begriff, der Leute wegen 
müßte dazu getan werden. Man kam herein, in acht 
Tagen sollte die Hochzeit sein. Aber von da an wachten 
all die alten Bedenken und Gefühle in ihr auf. An 
ihrem Fleiße wurde man keine Veränderung gewahr; 
er nahm eher zu, weil sie sich im Schaffen^zu zerstreuen 
snchte. Aber es zeigte sich eine Empfindlichkeit, die in 
jedem gleichgültigsten Worte einen Vorwurf sah, weil 
sie sich bewußt war, Vorwürfe zu verdienen. Sich selber 
tröstete sie immer mit der Zuflucht, die ihr in ihrem 
Häuschen. blieb. Dennoch konnte sie es dem Fritz in 
Gedanken übelnehmen, daß er so wenig ihre Nähe suchte. 
Er hatte viel mit eiuem Zimmermann zu verkehren, er 
war viel auswärts, und ihr schien es, er verlängere 
die Unterredung mit demselben absichtlich über das 
Nötige hinaus, um nur so lange ihrer los zu sein. 
Und es waren nur so wenige Tage mehr übrig, die sie 
noch beisammen sein sollten. Dazu bemerkte sie, daß 
man ein Geheimnis vor ihr hatte; bald ertappte sie 
einen Gesellen, bald den Lehrling auf einem Winke, 
den sie nicht bemerken sollte. Sie kam sich vor wie 
verraten und verkauft. Daun kränkte eS sie, daß der

Was war da alles in der Küche vorhanden! In 
ihrem Stübchen sich all diese Dinge, dieses Steingut, 
dieses Zinn, dieses blecherne Geschirr einen Augenblick 
lang als das Ihre zu denken, hätte sie jubeln gemacht 
wie ein Kind, aber die wirkliche körperliche Gegenwart 
bedrückte sie. Es war nicht, als wenn sie diese Dinge, 
sondern, als wenn diese Dinge sie besitzen sollten. Eine 
solche Beschränkung der persönlichen Freiheit liegt in 
jedem Besitze, und es ist begreiflich, daß Naturvölker 
das bleibende Eigentum als eine Last ansehen. Dann 
war die Alte langsam und mußte sich immer mühsam 
besinnen. Die Heiterethei konnte nicht, wie sie gewohnt 
war, rasch und in einem Zuge schaffen; es war, als 
müßte sie einem Stotternden zu Gefallen mit stottern. 
Das Mißverhältnis zwischen dem, was zu tun war, 
und der Langsamkeit mit der das Schaffen vor sich 
ging, war bis zum Lähmenden beängstigend. Sie sah 
nicht, wie sie auf diese Art sollte verdienen können, 
was man ihr bot, und zugleich war damit der einzige 
Weg abgeschnitten, auf dem sie überhaupt sich von etwas 
Bedrängenden! zu befreien wußte.

Sie empfand, was ein seinem Bauer entflogener 
Vogel empfinden muß, als sie am Abende in ihr 
Häuschen zurückkehrte. Diese Nacht sollte sie noch mit 
dem Liesle darin schlafen, von morgen an beim Holders- 
Fräle.

Sie hatte selber begriffen, daß der längere Auf­
enthalt in dem von dem Regen her noch ganz feuchten 
Häuschen das Kind krank machen müsse; jetzt reute sie's, 
nachgegeben zu haben. Es war ihr nichts geheißen 
worden; was sie getan hatte, hatte sie freiwillig getan; 
dennoch kam sie sich vor, wie in fremder Gewalt, und 
selbst in dem Vorschläge, die seitherige Schlafstelle zu 
verlassen, schien ihr nun der Fritz schon den Herrn 
gespielt zu haben.

Als sie ihr Häuschen und den alten Holunderbusch 
wiedersah, jubelte sie dem Kinde auf ihrem Arme zu: 
„Nu sind wir wieder zu Haus, Liesle! Wenn die Welt 
recht schön sollt sein, müßt ich das Häusle da auf 
meinem Schiebkarrn in die Welt hinein können fahren. 
Und wo's recht weit und lustig, da müßt ich's können 
hinstellen, einmal in einen Wald, ein andermal auf 
eiue Wiesen. Und wo's uns nicht mehr gefiel, heidi! 
wären wir fort und lachten alle Leut' aus! Der Fritz 
könnt bei uns sein und auch das Fräle; das wär n och 
schöner. Aber ich müßt können machen, was und wie 
ich selber will; es sollt ihr Schaden gewiß nicht sein. 
Und ich müßt jeden Augenblick fort können."

„Du bist ein närrisch Kind, Liesle," sagte sie, als 
sie die Kleine, die schon halb schlief, ins Bett brachte,
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Fritz keine Dienstleistung von ihr verlangte; zuweilen 
war sie auf dem Sprunge, ungerufen etwas zu bringen, 
Pfeife, Ausgeherock und dergleichen. Wenn er sie 
einmal bat, dachte sie: wenn er dich lieb hätt', tät er 
nicht so fremd. Und doch — verlangte er einmal 
etwas, ohne zu bitten, trat ihr das Blut ins Gesicht, 
daß er schon den Herrn spielen wollte, und fast täglich 
sagte sie ihm den ganzen Handel auf und drohte mit 
ihrer Flucht in ihr Häuschen. Das reute sie dann 
wieder, und in ihrem Aerger über sich selbst sagte sie 
ihm: „Ihr habt wohl recht, ich gehör nicht in so ein 
Haus. Ich kann's den großen Leuten einmal nicht 
recht machen." Dann sagte der Fritz: „Das ist uns 
nicht eingefallen, zu meinen, du gehört'st nicht in unser 
Haus. Das weißt du selber recht gut. Und du bist 
doch nicht von selber gekommen; wir haben dich her- 
geholt. Aber du tust, als müßtest du dich gegen den 
Himmel wehren, wenn er nicht sollt auf dich fallen. 
Das ist nix, als dein Fieberhund. Du selber machst 
dir all die Vorwürf, über die du bös wirst, wir nicht. 
Ich tu dir keine Gewalt; und wären wir schon getraut, 
es wär nicht anders. Was du mir nicht zulieb tun 
magst, das verlang ich nicht." — Sie fühlte dann, daß 
er recht hatte, sie fühlte seine Liebe in seiner Geduld, 
und das vermehrte nur ihren Unwillen auf sich selbst 
und dadurch wiederum ihre Empfindlichkeit.

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei.
Eine antike Sang- und Druckpumpe. In seinem 

dem Kaiser Augustus gewidmeten Werke über Architektur, das 
auch die verwandte Mechanik umfaßt, beschreibt Vitruvius eine 
unserer Feuerspritze vergleichbare doppelte Saug- und Druck­
pumpe. Er nennt sie ktesibische Maschine (Otesldloa ruaeblua) 
und bezeichnet sie demnach als eine Erfindung von Ktesibios, 
eine- Bartscherers Sohn, der zwischen 2bO und 200 v. Eh. zu 
Alexandricn gelebt und gewirkt hat. Die Doppelpumpe deS 
KtesibioS hat sein Schüler ^zeitlich wollen ihn allerdings manche 
Gelehrte viel später ansetzen), der bekanntere Heran von Alexan- 
drien, verbessert und in einem seiner Werke, der Schrift über 
Luftdruckmaschinen, besprochen. Eine dieser Beschreibung des 
Heron entsprechende Pumpe ist aus dem alten Oastrnm Qovrun 
in der Gegend von Eivita Becchia in Mittel-Italien bekannt; 
sie ist aus Metall gefertigt, wie auch Ktesibios für seine Maschine 
Erz (Bronze) vorgeschricoen hat. Eine Abart dieser Spritzen- 
pumpe des Ktesibios-Heron ist auch kürzlich zu Sablon bei 
Metz aus der an Altertumssunden so ergiebigen Sandgrube des 
Herrn Bidingcr herausgcholt und vom Eigentümer dem Museum 
zu Metz geschenkt worden. Diese Pumpe besteht aus einem — 
jetzt teilweise abgefaulten — Holzblock, in dem zwei Zylinder 
aus Blei, die Kolbenröhren oder Pumpenstiefel, stecken. Die 
Kolbenröhren setzen sich nach unten im Holzblock fort bis zur

Vom Büchertisch.
Neue Pfade zum alten Gott, 9 Bände von 

verschiedenen Verfassern: 1. Gott; von K. König. 
2. Die Welt: an sich — für mich; von Ferdinand 
Gerstung. 3. Der Mensch, wie er sich selber findet; 
von K. Neumürker. 4. Jesus, wie er geschichtlich war; 
von A. Neumann. 57 Jesus, was er uus heute ist; 
von K. Kör.ig. 6. Geist und ewiges Leben; von D. 
Graue. 7. (vergriffen!) Du sollst; von L. Ragaz. 
8. Beten und moderner Mensch sein, wie sich beides 
zusammenreimt; von G. Wohlfahrth. 9. Persönliches 
Christentum; von O. Hering. Freiburg i. B. und 
Leipzig, Paul Wautzel; jedes Bündchen ungefähr 2 Mark; 
alle zusammen 19 Mark 60 Pfennig. — Man er­
schrecke nicht über die Gesamtbezeichuung. Der Gott, 
zu dem diese Bücher führen wollen, ist „der alte", und 
doch nicht der alte, denn die Weltanschauung, zu der 
sich die bekannten Verfasser bekennen, ist die des 
20. Jahrhunderts. „Sie wollen", wie es von ihnen 
heißt, „Steine wegschaffen, Verständnis schaffen für 
grundsätzliche Fragen, für religiöses Gut". Sie stehen 
auf dem eiuzig richtige» Standpunkte, daß die Religion 
mit der Weltanschauung gleichen Schritt halten muß. 
Diesem Satze wird jeder Gebildete mit Freuden zu- 
stimmeu; in diesem Sinne sind auch die Fragen nach 

! Gott, Welt, Mensch, Geist, Sittlichkeit (leider ist das 
betreffende Bündchen vergriffen) und nach dem Ich im 
Christentum beantwortet, ohne Aufdringlichkeit, und in 
schöner, formvollendeter Sprache. Besonders wertvoll 
scheinen mir die beiden wunderschön geschriebenen 
Bündchen über Leben und Bedeutung Jesu zu sein. 
Wer Renan's „Leben Jesu" — von den landläufigen 
süßlichen Bearbeitungeü des Stoffes ganz abgesehen — 
nach der männlich-christlichen Seite hin unbefriedigt 
gelassen hat, der greife getrost zu diesem Bündchen. 
Das bekannte Opfer der Vernunft braucht er hier nicht 
zu bringen; es geht hier alles ganz natürlich zu. — 
Diese Sammlung gehört auf den Weihnachtstisch der­
jenigen, die sich auf dem Gebiete der Religion ein 
selbstündiges Denken angewöhnt haben.

Lic. Kurt Holtz.

Standfläche; durch diese Holzröhren gelangte das anfgesogene 
Wasser aus dem Wasserbehälter, in dem die Pumpe stand, in 
die bleiernen Kolbenröhren. Ferner führen von den Holzröhren 
unterhalb der Bleizylindcr seitliche Gänge auswärts in einen 
Mittelkasten, der in den Holzblock ausgetieft gewesen war, jetzt 
aber nicht mehr vorhanden ist. Erhalten sind ferner die beiden 
aus Holz gedrechselten Kolben, welche, an Kolbenstangen be­
festigt, mit Hilfe eines Hebels auf und ab bewegt werden konnten, 
nm abwechselnd das Wasser in die Pumpensriefcl einzusangen 
oder in den Mittelkasten hineinzudrücken. Erhalten sind ferner 
drei Bentilklappen aus Blei; einstmals mit Leder oder sonstigem 
Stoff umwickelt und gedichtet, verschlossen zwei dieser Ventile 
den untersten Zugang zu den Kolbenröhren, während eines wohl 
an dem Zuflüsse zum Steigrohre angebracht gewesen ist, das 
über dem Mittelkasten sich aufsetzte. Erhalten sind schließlich 
zwei Pfropfen, mit größtenteils erhaltenem Leder gedichtet und 
einer Bleiplatte beschwert, die wechselweise den Zutritt zum 
Mittelkasten verstopfen oder, durch den Wasserdruck weggestoßen, 
öffneten. Daß diese jetzt ausgesundene Pumpe bis in die Zeit 
der Römer-Herrschaft zurückreicht, darf nicht bezweifelt werden. 
Die Fundunistände beweisen dies. Die Pumpe stand in einer 
Tiefe von etwa sieben Meter unter der heutigen Bodenoberflächc 
inmitten einer viereckigen Bretterverschalung aus der Sohle eines 
verschütteten Brunnens, der von einer kreisrunden Trockenmauer 
umschlossen war. Dem Fundstücke von Sablon kommt ohne 
Zweifel die Bezeichnung Liplio zn; so nannten die Römer mit 
griechischem, ursprünglich wohl orientalischem oder ägyptischem 
Namen eine solche Pnmpe. Sie fand besonders auch Verwendung 
bei Bekämpfung einer Fcucrsbrunst; die eine solche Feuerpumpe 
bedienten, hießen daher »ipbonarii (Spritzcnmänner), wie sie 
unter dem militärisch organisierten Nachtwächter- nnd Feuer- 
löschkorpS der Stadt Rom, den vlxlle«, aufgesührt werden. Die 
sipbone« wirkten nicht gleich unseren Feuerspritzen, die durch < 
Schläuche das Wasser in das Feuer schleudern, sondern sie! 
pumpten offenbar aus Brunnen das Wasser in Behälter, aus 
denen in Eimern das Naß geschöpft und zur Brandstelle ge­
tragen wurde.

Vom Panamakanal. Ingenieur Randolf, einer der 
Erbauer des Panamakanals, versicherte, der Kanal werde 1915 
betriebsfähig sein. Randolf ist der Ansicht, daß 125.000 Ar­
beiter zur Ausführung des Balles notwendig sein werden.

Die größte Stadt der Welt — hofft Neuyork im 
Jahre 1920 zu sein! Noch steht eS hinter London zurück, aber, 
die Zunahme der Bevölkerung und der Bodenflache berechtigen 
die Neuyorker Bürger zu der stolzen Erwartung, daß ihre 
Vaterstadt nicht immer an zweiter Stelle bleiben wird. Nach 
der Berechnung eines Neuyorker Statistikers wird London im 
Jahre 1910 nur noch eine halbe Million Einwohner mehr als 
Neuyork haben, und wenn die Bevölkerung in gleichem Maße 
zunimmt, wird im Jahre 1920 Neuyork 9,848.000 Einwohner, 
London aber nur 3,940.000 haben. London hat den großen 
Borzug, daß alle Ortschaften und Dörfer ein Groß-London 
bilden, während Nenyork eine Anzahl außenlicgender Orte um­
schließt, wie Jersey-City, die zu einem anderen Staate gehören. 
Die Kehrseite der Medaille für den Neuyorker „Größenwahn- 
ist aber, daß auch die Ausgaben der Stadt Neuyork in beäng­
stigendem Maße anwachscn. In den nächsten vier Jahren wird 
die Stadt für Tunnel-, Brückenbauten, Wasserversorgung und 
andere städtische Bedürfnisse fast 1600 Millionen Kronen 
ausgeben müssen!


